Tagung Fecris in Brüssel/Belgien am 25.03.2006

Der neue Vorsitzende der Fecris, Herr Griess, begrüßte Teilnehmer aus 21 Ländern. Er begrüßte es außerordentlich, dass so viele Teilnehmer den Weg nach Brüssel gefunden haben. Leider habe der Referent aus der Ukraine eine Ausreisegenehmigung von seinem Land nicht erhalten. Auch die Vertreterin aus Weißrussland habe erhebliche Schwierigkeiten gehabt zur Tagung zu erscheinen, habe letztlich aber eine Ausreisegenehmigung erhalten können.

Herr Griess wies darauf hin, dass die Fecris seit dem vergangen Jahr einen Anhörungsstatus im Europarat erwerben konnte. Die Fecris wurde in die Gruppe der internationalen nichtregierungsvertretenden Organisationen aufgenommen und wird insoweit vom Europarat regelmäßig bei Themen, welche im weitesten Sinne mit Sekten und sektenähnlichen Gruppierungen zu tun haben, zu Rate gezogen. Herr Griess wertete dies als einen großen Erfolg der Fecris, wies allerdings darauf hin, dass die Fecris nur aus Frankreich finanzielle Unterstützung erhalte.

Die Vertreter aus Belgien referierten dann über eine Art  Enquêtekommision in Belgien, welche die illegalen Praktiken der Sekten untersucht hat. Die Untersuchungsergebnisse mündeten jetzt in einen Gesetzentwurf zur Änderung des belgischen Strafrechts betreffend Ahndung mentaler Destabilisierung und des Missbrauchs des Zustandes der Schwäche. Das Gesetz soll in den nächsten Wochen verabschiedet werden und wurde als Erfolg im Kampf gegen die Sektenpraktiken entsprechend gewürdigt. 

Es wurde mehrfach herausgehoben, dass Frankreich und Belgien im Kampf gegen die Sekten inzwischen eine führende Stellung in Europa eingenommen haben, während das Problem in anderen europäischen Ländern negiert wird. So referierte der Vizepräsident der Fecris, Mr. Sackville, dass in England die Regierung sich weigere das Problem überhaupt zur Kenntnis zu nehmen.

Zu erwähnen ist noch, dass in Belgien ein Zentrum für Informationen und Gutachten über Sekten gegründet wurde. 

Ein Referent aus Rumänien berichtete über die zunehmende Infiltration durch Sekten. Auf eine gezielte Frage nach den Zeugen Jehovas erklärte er, diese verhielten sich in Rumänien allerdings etwas abweichend von der aus den USA vorgegebenen Linie. Die Vorschriften würden dort „weicher“ ausgelegt und die Praktiken und Methoden seien nicht so rigide wie in anderen europäischen Ländern oder in den USA.

Interessant war noch ein Vortrag einer Italienerin zum Thema Narconon als einer Einstiegstür zu Scientology. Sie berichtete, dass ihre Tochter wegen Drogenabhängigkeit an dem Narconon-Programm teilgenommen habe und sie nicht gewusst habe, dass dieses Programm von Scientology geleitet wird. Nunmehr sei die Tochter zwar von den Drogen geheilt, sei aber nun hoffnungslos Scientology verfallen. 

Mit Professor Klosinski habe ich ein längeres Gespräch führen können. Er erklärte, er werde durchaus im Bundesgebiet als Gutachter in Sorgerechtsverfahren von den Gerichten bestellt, wenn es um Sekten gehe. Seine Gutachtertätigkeit sei keineswegs auf den Raum Baden Württemberg beschränkt. Er habe sich eben auf dem Gebiet einen Namen gemacht.

Interessant war noch der Vortrag des Schweden Larsson, der von den weltweiten Verästelungen der Organisation Sathya Sai Bababas berichtete. Viele Jahre war er als junger Mensch einem indischen Guru verfallen. Es sei ihm dann gelungen aus dieser Sekte auszusteigen, er habe aber dann sich nach einigen Monaten einer anderen, ähnlichgelagerten Sekte angeschlossen und sei dort aufgestiegen zum persönlichen Sekretär des Gurus. Er habe weltweit Kontakte geknüpft und den Guru sogar für den Friedensnobelpreis vorgeschlagen. Er sei dann irgendwann ausgestiegen, als er gemerkt habe, dass seine Rechte beschnitten wurden; so durfte er z. B. seine Freundin nicht heiraten, da der Guru ihn für sich allein haben wollte. 

Er referiere und schreibe heute über die Praktiken dieser Sekte und werde diesbezüglich weltweit verfolgt, er erhalte sogar keine Unterstützung vom schwedischen Staat und lebe inzwischen auf Zypern um sich zu schützen. 

Die nächste Tagung der Fecris ist geplant entweder in Frankreich oder Belgien, möglicher-weise auch in Kiew. 
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